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Daß du fromm dich fügen tesa 
Ju des Spieles Schranke. 


enn dir eines wirklich ernſt, 
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Zu CTolſtai's 80. Geburtstage. 
3 


A" 9. September d. J. a. St. begeht Graf Leo Tolſtoi feinen 
E achtzigſten Geburtstag, den die einen den Sonderling und Fa⸗ 
natiker neunen, die andern als das Ideal eines Meuſchen und 


nen Namen in immer weitere Kreiſe. Die tiefe Einſamkeit des 
Gutes und das völlig zurückgezogene Leben Tolſtois begünſtigten 

N feinen Hang zum Grübeln und Denken und ermöglichten die Auf⸗ 
Chriſten, gleichſam als Propheten einer neuen Weltordunng in den ſtellung eines ganzen philoſophiſchen Syſtems, das ſich namentlich 
Himmel erheben. Geboren in einem vornehmen altruſſiſchen Hauſe. die Volksbildung augelegen fein ließ. So kam Tolſtoi zur Grün⸗ 


Graf Leo Tolſtel. 


Fraf Leo Tolſtoi in ſeinem Arbeitezummer. 


auf feinem Gute Jasnaja Poljana, erhielt er eine gute, aber ! dung feiner „Freien Schule auf ſeinem Gute, deren Ziele er in 
ſich in dem Rahmen der damals in den Adelskreiſen üblichen Ans einer eigens dazu begründeten Zeitſchrift darlegte und verfocht. Die 
ſchauungen haltende Erziehung, die durch das juriſtiſche Studium Pädagogik brachte ihn auf die Theologie. Seine Auslegungen des 
auf der Univerſität Kaſan noch vertieft wurde. Dann trat er wie Evangeliums ſind muſtergültig und ſtellen durchweg neue Geſichts⸗ 
alle Söhne der ruſſiſchen Adelsfamilien in das Heer bei der Ar- punkte auf. Zur Populariſierung ſeiner religibſen Anſchaunngen 
tillerie ein und machte den Krimkrieg mit. Er nahm ſodann feinen aber verfaßte er eine Reihe veligiöfer, moralphiloſophiſcher und ſo⸗ 
Abſchied und ließ ſich endlich nach mehrjährigen Reiſen auf ſeinem ziologiſcher Abhandlungen. Den Haupterfolg aber erzielte er da⸗ 
väterlichen Gute dauernd nieder, wo er ſich 1862 mit der Tochter durch. daß er ſelbſt als Apoſtel ſeiner Lehre von der Nächſten⸗ 
eines Moskauer Arztes vermählte. Jetzt begann ſeine ſchriftſtelleri⸗ liebe und Bedürfnisloſigkeit mit gutem Beiſpiel voranging und ſelbſt 
ſche Tätigkeit, die ihm raſch den Ruf eintrug Rußlands beden- ein Muſter für ſeine Jünger wurde. Er lebt, auf Rang undiStand 
tendſter Schriftſteller zu fein. Seine Romane „Krieg und Frieden“ verzichtend, wie ein einfacher Bauer unter Bauern und unterſtützt 
und „Auna Karenin“ waren geradezu Meiſterwerke der ruſſiſchen jeden nach Kräften mit Rat und Tat. — Auch in das politiſche 


Literatur, und eine Fülle von Erzählungen und Novellen trug ſei⸗ Leben griff er ein. 
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„Starr' nicht ſo kroſtlos in die öde Ferne, 
Zigeunerkind! 
Ob deinem Haupte rauſcht ſchon in den Zweigen 
Novemberwind. 
Was ſoll im ſchwarzen Augenpaar die Träue, 
Du fremdes Kind. 
Sagt dir ein Mund, wie ſchön die Augenſterne, 
Voll Tränen ſind? 
O traue nicht ſolch leeren Schmeichelworten, 
Betörtes Kind!“ 
Gola Luigi. 
Wie ein Silberband ſchlängelte ſich ein plätſcherndes Bächlein 
durch die im Mondenlichte ſchimmernde Heide. Am Ufer kauert, 
hinter einer wilden Roſenhecke verſteckt, ein Mädchen, halb Kind, 
halb Jungfrau, ein buntes phantaſtiſches Gewand umſchloß die zarte 
Geſtalt, eine breite gelbſeidene Schärpe war loſe um deu Leib ge⸗ 
ſchlungen, und das Köpfchen 
ſchmückte ein ſeidenes Tuch 
von Purpurſeide. Goldmün⸗ 
zen klirrten um die wie gelb⸗ 
licher Marmor leuchtende 
Stirn, über welcher glänzen: 
des nachtſchwarzes Haar quoll. 
Goldſpangen ſchmückten die 
Arme, und Perlen und Ge, 
ſchmeide Hals und Nacken. 
Nachtſchwarze Augen leuchte⸗ 
ten unter den langen dunklen 
Wimpern ſcheu hervor, wie 
flatternde Vögelein. 

„Alles ſtill, alles ruhig!“ 
flüſterte die kleine Zigeunerin, 
und Grazia kann weiter ziehen. 
Dort glüht noch die Aſche 
vom Fener der Gefährten, die 
jetzt fort über die weite Heide, 
fort über die Berge wandern. 
Ob fie Grazia vermiſſeu wer⸗ 
den? Ja gewiß, wenn ſie ſich 
morgen zum Reigen ſchwin⸗ 
gen — eher uicht! Ingo, der 
Getreue, wird ſie tänſchen. 

Dort glänzt das ſchim⸗ 
mernde weiße Schloß her⸗ 
über, wo der blonde Graf 
auf Grazia harrt. O, wie 
ſüß waren die Nächte in ſei⸗ 

nem Garten, wo die Roſen 
5 weiß und rot im” Monden⸗ 
lichte flammten, gerade jo 
ſchön wie in der Heimat. — 
Großmutter ſchalt, wenn Gra⸗ 
W— WB zia ſich aus dem Lager der 
ee, Gefährten ſtahl, um bei Mond 

Die neue Gala- Uniform der und, Sternenſchein mit dem 
päpstlichen Schweizergarde 


zu wandern, aber Grazia läßt 
(Text Seite 293.) ſich nicht ſchelten, ſie iſt frei, 

ein freies kleines Königskind, Großmutter hat es oft geſagt und 
Grazia hat es über die Heide geſungen, bis Graf Günter kam. Da 
verlernte Grazia das Singen, weil ihr Herz branute und Sehnſucht 
trug nach dem blonden deutſchen Manne. „Nur kurze Zeit noch, 
dann bin ich bei ihm, — bald ſchlägt die Stunde, die. mich mit 
ihm eint.“ „ 0 
„Zogo, die Mutter, die Königin Deines Volkes, verbietet Dir, 


dem fremden Manne zu folgen,“ klang plötzlich eine harte Stinme 


an Grazias Ohr, und vor ihr ſtand, wie aus der Erde gezaubert, 


d 


Grazin. 1 


der Dein 


Geliebten durch den Garten 


glüht, komm fort von 


Lippen der Greiſin, „folge mir zu Glück und Glanz.“ 


Skizze aus dem Zigeunerleben 
von Auny Wothe. WE 


ein rieſenhaftes Weib mit dichtem grauem Haar, das ihre Geſtalt 
wie ein Mantel umwallte, und erhob drohend die ſtarkknochige Hand, 
vernichtende Blicke auf das Mädchen ſchleudernd. ö 

„Grazia iſt frei, Großmutter, eine Königin!“ ſagte das Mäd⸗ 
chen ſtolz und erhob ſich hinter der Roſenhecke. 

„Nicht mehr, wenn Du aus unſerem Lager entweicheſt, un⸗ 
ſerem Stamme untreu würdeſt,“ entgegnete Zozo finſter. „Komm, 
folge mir; nicht weit ab ſind die Gefährten, ſie harren unſer.“ 

i „Nein, Großmutter, ich bleibe, in den Sternen ſteht es ge 
ſchrieben.“ — , u a 

„Die Sterne lügen, murmelte die ſtolze Greiſin zwiſchen den 
zuſammengepreßten Zähnen. ö N 

„Törichtes Kind,“ fuhr fie dann auf das Mädchen ein, „ter 
gab Dir Kunde von den Sternen? Ich, Zozo, die Weiſe, die Kö 
nigin Deines Volkes, kann allein Dein Schickſal künden.“ — — 

„So nenn' es“, 
ſagte Grazia kalt. 

„Der Stern Gra⸗ 
zias ſtrahlte im Feuer⸗ 
glanz,“ ſagte die alte 
Zigeunerin langſam, 
„618 der bleiche Mann 
begehrend ihr nahte: 
Glück, Reichtum und 
Macht winkte Dir an 
Ingos, unſeres Kö⸗ 
nigs, Seite, Du aber 
blickteſt verachtend auf 
den Maun unſeres 
Volkes, den Liebling 
der Geſtirne, und 
wandteſt Dich dem 
blonden Grafen zu, 
kindiſches 
Herz gewann. Da 
erblich Dein Stern — 
eine kurze Weile noch, 
und er ſank auf ewig.“ 

„Du lügſt, Groß⸗ 
mutter!“ rief das 
Mädchen wild, und 
wie Goldſchmuck un 
ier Kohlen blitzten 
ihre Augen unter dem 
ſchwarzen Haar. Die 
alte Zigeunerin zuckte 
zuſammen. „Ich lüge 
nicht, Grazia, ſagte 
ſie weich und es war, En 
als zitiere die grobe 
Geſtalt. „Komm, mein 
Stern, meine Taube, 
mein ſchlankes Reh, 
komm mit zur Hei⸗ 
mat, wo die Roſen 
blühen und die Traube 


„ 


dem Mann, der Dein Herz betört, ſei unſer, ſei mein, gehöre 
Ingo an als ſeine Königin. e 5 
„Ich bleibe,“ ſagte das Mädchen feſt, „auch hier in 
Garten blühen die Roſen und über uns ſchimmern die Ster 
„Sei barmherzig. Grazia,“ zitterte es noch einmal v 


Das Mädchen ſchüttelte finſter das Haupt. 
.CEinſt war ich die mächtigſte Köuigin in unſerm 
die weiſeſte der Frauen“, raug es ſich aus der alten 


. 


Munde, „und ich hatte ein Kind, Grazia, ein Kind, ſchön wie der 
junge Tag und lieblich wie die Roſen im Heimattal. So ſchön 
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janchzend, mit den kleinen Füßen kaum den Boden berührend, flog 
Grazia über die Haide, dem Marmorſchloſſe zu. 


wie Sittah tanzte keine Tochter unſeres Volkes, und wenn ſie ſang. 


war es ſo ſilberhell, wie hier das Bächlein rauſcht. 

Wie wir jetzt ziehen, jo zogen wir damals ſchon ruhelos über 
Ich lag am Feuer in einer lauen Nacht und 
Gefährten j 


Bach und ſchöpfte fein Waſſer 
mit der hohlen Hand und mur⸗ 
melte feife beſchwörende Worte 
in die Wellen, dann nahm ſie 
ein goldenes Kettlein von ihrem . 
Halſe und ſenkte es in die 

Tieſe, zuletzt brach ſie einige 
Zweige der Heckenroſen ab und 
warf ſie in die plätſchernde 
Flut. Dann ſagte ſie tief anf 
atmend: „Wie ich das einzige 
Andenken an Deine Kindheit 
und Jugend — das Kettlein 
Deiner Mutter — hier ver⸗ 
ſenke, ſo begrabe ich meine 
Liebe zu Dir, die eingeſargt 
iſt für alle Zeiten. Eingeſargt 
wie Dein Glück, Grazia, Du 
Abtrünnige unſeres Volkes, 
ſagte die Greiſin mit erhobener 
Stimme und verſchwand zwi⸗ 
ſchen den Fichten. 

Das Bächlein rauſchte, 
und das Mondlicht lag ſchim⸗ 
mernd auf dem Köpfchen des 

kleinen Zigeuuermädchens, in 
deren Ohren noch gellend der 
Fluch der Alten hallle. Dann 
aber war es, als trüge die Luft 
den beſtrickenden, ſüßen, duf⸗ a 
tigen Hauch des Roſengartens 
aus der Ferne herüber, und 


Die Willa in Jas naja Poljaun. 


| 
I 
| Volke. 
| 


Die Roſen blühten im Garten und ſeukten träumend ihre 
Häupter. Dem kleinen Zigennermädchen aber, das, von eines Man⸗ 
nes Arm erg umſchlungen, durch die Gänge ſchritt, war es, als 
ginge ein Flüſtern von den Roſen aus, ein ſeliges Flüſtern der 
ö - kleinen Blumenſeelen von Glück 
und Liebe. Der blonde Mann 
aber au des Wunderkindes Seite 
küßte die ſtrahlenden Sternen- 
augen und flüſterte innig zu ihr 
hernieder: 


— 


Sagen darf ich Dir — wir 
find allein —, 
mein Herz iſt ewig, 
ewig Dein! 
Grazia ſchwiegte ſich feſt an 
den geliebten Mann, und Frau 
Nachtigall plauderte in ſüßen Lie⸗ 
dern mit den Roſen weiß und rot. 

Durch die einſam rotblühende 
Heide bewegt ſich ein Zigennerzug. 
Allen voran ſchreitet ein Weib. 
Groß und mächtig iſt es anzu⸗ 
ſehen, die Schultern umwallt von 
einem herrlichen Silbermantel 
weißer Haarwellen. Flammend und ſtolz blickt ihr dunkles Ange. 
Sie hat erreicht, was ſie wollte. Grazia iſt zurückgekehrt zu ihrem 
Was tut es, daß man das arme kleine Zigeunerkind, das 
vor einigen Tagen müde, bleich und abgehetzt bei der Truppe ein⸗ 
traf, auf einer Bahre, aus rohen Baumſtämmen gezimmert, im Zuge 
trägt? Grazia war bei ihr, 
bei ihrem Volke, das war für 
Zozo genug. 

„Nimm den Fluch von mir, 
Großmutter, hatte ſie mit 
augſtflehenden Augen zu Füßen 
der Greiſin gebeten, oder ich 
ſterbe!“ a 
Und die alte Zigeunerin 

hatte Grazia jauchzend in die 
Arme geſchloſſen und Freuden⸗ 
tränen geweint, daß das Kind 
ihrem Volke zurückgegeben. — 
Nach und nach hatte ſie 
denn auch von der Enkelin er⸗ 
fahren, was ſie wiſſen wollte. 
Grazia war des blonden 
Manues Weib geworden, mit 
Gold und Seide hatte er ſie 
überſchüttet; geliebt und auf 
den Händen getragen von ihm, 
war ſie wie ein köſtliches hol⸗ 
des Feenkind, aber eins konnte 
er ihr nicht geben, die brannen 
Gefährten, die über die Heide 
zogen. Tag und Nacht hörte 
Grazia das Cymbal, ſehnte ſie 
ſich im Tanze zu fliegen und frei 
hinaus zu ſingen über die öde 
Heide wie die? Lerche in der 
Luft. Der Fluch der 'alten 
Zigeunerin wirkte fort und fort. 
Oft zog es Grazia zum Bache, 
den fie mit bloßen Füßen durch ⸗ 
watete, das verſenkte Ketilein 
zu ſuchen, damit ſich der Zau 
ber löſe. Alle Zärtlichkeit ihres 
Gatten, all' ſeine hingebende 
treue Liebe konnte das Heim⸗ 
weh nach ihrem Wunderland 
nicht bannen. Immer mäch⸗ 
tiger wuchs es empor, und 


Daß 
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immer bleicher wurde die Zigeunerin. Und eines Tages, als wieder ihr Herz 
in Sehnſuchtequal erſchauerte nach ihrem Nomadenzelt auf öder Heide, da 
trug man den Grafen herein in das Marmorſchloß. 

Bleich war ſein Antlitz und Blut färbte die Stirn: Graf Günter war 
tot — ein Sturz vom Pferde hatte ſein junges Leben geendet. Grazia klagte 
und jammerte nicht, träuenlos blickte ihr Auge auf deu geliebten Manu, 
ſtumm küßte ſie die kalten Lippen, die ſtarren Hände. Stumm ſtand ſie auch, 
als man ihn einſargte, wie damals die Großmutter ihre Liebe und Grazias 
Glück in der Mondennacht, ſtumm blieb ſie auch, als man ihn in die kalte 
Familiengruft ſenkte; nur als ſie ſich allein fand in dem öden Schloſſe, da 
ſchrie fie auf in heißem qualvollem Weh. Noch in derſelben Nacht euffloh fie 
ül ker die Heide, die Gefährten zu ſuchen. 

Und ſie fand ſie, die braunen Männer und Weiber ihres Volkes, Ingo, 
den König, den Getreuen, und Zogo, ihre Großmutter, und die weiſeſte der 
Frauen, alle fand fie, aber ihr Herz blieb einſam und ſtill. 

Der Zug machte Raſt. Unheimlich fegte der Wind über die Heide. 
Graue Wolken jagten am Himmel und der Mond warf dazwiſchen ſein ge⸗ 
ſpenſtiſches Licht. 

„Laßt mich ruhen, dort, wo das Bächlein rauſcht,“ bat Grazia die Ge⸗ 
fährten, die ſie trugen. 

Siehſt Du meinen Stern, Jugo?“ fragte ſie angſtvoll den braunen 
Mann an ihrer Seite, der zärtlich zu ihr herniederblickte. 

„Nein, Grazia, aber bald, wird er ſtrahlen, hab' Geduld.“ 


„Großmutter, ſtrahlt Grazias Stem?“ liſpelte Grazia der alten Zigen⸗ 


nerin zu, die ſich ſoeben zu ihr niederbeugte. 

„Geduld, mein Gottkind, mein Engelchen, mein Püppchen,“ ſagte die 
Alte zärtlich, „bald grüßt er Dich.“ 

Grazia lächelte. Sie dachte an das Heimweh, das ſie gehabt nach der 
braunen Heide, nach Freiheit, und nun kam es wie heiße Sehnſucht über ſie 
nach dem ſtillen Schloſſe. Vorbei! Vorbei! 


Geſang und Spiel tönte von den Gefährten zu Grazia herüber. Sie N 


5 Das Haus Mulay Hafids 


a 


ee 


MI 


BLIND 


| 


Marrak esch 


(Text Seite 293.) 


Stadttor u. stadtmaber 


eh ihr totes Königskind, über allen aber ſtrahlte hell und 


Das Wissmann-Denkmal in Bad: Lauterberg 
Text Seite 293.) “ 


achtete nicht darauf, ihre ſchwarzen Augen hingen am 
Wolkenhimmel, und der Mund zuckte in heißem Weh; 


Die Mondeuflimmer fliegen, 
Als ſäh ich u 
Das Schloß im Tale liegen, 
Und iſt doch weit von hier. 
Als müßte iu dem Garten, 
Voll Roſen weiß und rot, 
Mein Liebſter auf mich warten, 
And iſt doch lange tot. 
„Dein Stern, Grazia! Dein Stern!“ jubelle die 
alte Zigeunerin auf, und zeigte mit der knochigen Hand 
zum Himmelszelt, wo ſoeben ein Sternlein durch Wol⸗ 
ken brach. 1 
Aber Grazia hörte ſie nicht — ſie war ſelbſt zu 
ihrem Stern gegangen, das Nomadenkind.“ 5 
„Die Sterne lügen!“ ſchluchzte Zogo auf und warf 


ſich über Grazias lebloſe Geſtalt, und ihr ſchimmeindes 


Haar deckte das Zigeunerkind wie ein ſilberner Mantel. 
Das Mondlicht brach durch die Zweige und küßte 
ſchmeichelnd die toten Lippen Grazias. 
„Die Sterne lügen,“ flüſterte auch Ingo zwischen 
den zuſammengepreßten Zähnen hervor, und ſeine heißen 
Tränen floſſen unaufhaltſam in die murmelnden Wellen 
des Baches. f 5 
Leiſe 


klangen die Klagegeſänge der Zigeur er über 


an 


glänzend — Grazias Stern. 
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Bilder aus Marakeſch. 
ſchen Mulay Hafid und Abdul is, der ſchon zu Ungunſten des 
letzteren entſchieden zu fein ſchien, ſoll angeblich in der letzten Zeit 


eine Wendung er⸗ 
halten haben, we⸗ 
nigſtens ; laſſen 
franzöfiſche Tele- 
gramme dies er⸗ 
kennen. Wir wol⸗ 
len nicht anneh⸗ 
men, daß die 
Franzoſen damit 
eine bewußte Ir⸗ 
reführung der öf⸗ 
fentlichen Mei⸗ 
nung bezwecken. 
Der Feldherr des 
Abdul Aſis Mtu⸗ 
gi ſteht danach 
mit einer kriegs⸗ 
geübten Matralla 
zwanzig Klumtr. 
von Marrakeſch. 
Er muß ſich ſehr 
ſicher fühlen, denn 
er hat den Gou⸗ 
verneur Glaui 
von Marrakeſch 
zur Übergabe der 
Stadt und zur 
Anerkennung Ab⸗ 
dul Aſis auffor⸗ 
dern laſſen. Man 
hat Marrekeſch 
ſchleunigſt 


ſid ſeine Ausrufung zum Sultan zu danken hat, zur Unterſtützung die Uniform anſchließt, welche 


der geſchlagenen Ma⸗ 
halla Mulay Hafids 
unter Irraui aufge⸗ 
brochen. Man wird 


daher noch den Zu⸗ A| 


ſammenſtoß vor den 
Toren der Stadt ab: 
warten müſſen, bis 
ſich ihr Schickſal 


entſcheiden kann. — 


Unſer Bild führt un⸗ 
ſeren Leſern die be⸗ 
merkenswerteſten 
Baulichkeiten vor 
Augen. 
Das Wiß⸗ 
mann = Denkmal 
iu Lauterberg. 
30 Ehe Seite 293 
n Ehren des dur 


einen Unglücksfall 
ſo raſch aus dem 
Leben geſchiedeuen 


Afrikaforſchers von 
Wißmann wird dem⸗ 
ſelben am 4. Sep⸗ 
tember, dem 55. Ge⸗ 
burtstage, in ſeiner 
Vaterſtadt Lanter⸗ 


berg ein. Denkmal errichtet worden. 
ine 3,30 Mtr. hohe Bronzeſtatue dar, die auf einem gewaltigen 
erratiſchen Block aus Granit ſteht und einen, wuchtigen Eindruck 
macht. Rings um den Grauitſockel liegen weitere erratiſche Blöcke 


re Zu unſeren 
E 


in Verteidigungszuſtand verſetzt, da Mtugi indeſſen über 
eine vortreffliche Artillerie verfügt, ſo wäre wohl Widerſtand un⸗ 
möglich. Indeſſen iſt der Stamm der Rehamnas, 


Bildern. 


(Seite 292.) 


Der Kampf zwi⸗ 


Diefünf jungsrſi Söhne des Sultans dre 
(Text Seite 279.) e N 


dem Mulay Ha⸗ 


B I li 
ti) 0 { 


Jagdausflug des Prinzregenten v. Bayern in Hohenſchwangaun. 
5 (Text anſtehend.) ö N „ e 


Das Denkmal ſtellt ſich als 
älteſten und verwittertſten Stadtteile, 


— ———' Terre nennen 


Die neue Gala⸗Uniform der Schweizergarde. 
bildung Seite 290.) Die päpſtliche Schweizergarde hat eine neue 
Parade⸗Uniform erhalten, die in ihrer ganzen Art ſich genau an 
ſie bei der Begründung der Garde 


binnen kurzem ſein 
50jähriges Prieſter⸗ 
Jubiläum begeht. 


die furchtbaren Verheerungen in dem alten Stambul. G. 

welche eine Sehen 
keit gerade für die Fremden bildeten, find der 
Opfer gefallen, allerdings Hatten‘ dieſe Holzbaracken 


aus allen Teilen des Reiches. Vorn trägt der große Granitblock 
die Inſchrift „Wißmann“, hinten eine Metallplatte mit der Wid⸗ 
mung „Deutichlands großem Afrikaner Hermann von Wißmann, 
geb. 4. Sept. 1858, geſt. 15. Juni 1905, das dankbare Vaterland.“ 

Der Prinzregent von Bayern auf der Jagd. Zu den 
Lieblingszerſtreuungen des greifen, jetzt 87 Jahre zählenden Prinz⸗ 


regenten gehört 


- noch immer die 


ſten kraxelt er zu 
Fuß durch die 
Berge, nur den 
alten Förſter zur 
Seite, und unbe⸗ 
kümmertum Sou⸗ 
nenſchein, Sturm 
oder Regen. Un⸗ 
fer heutiges, un⸗ 
tenſtehendes Bild 
zeigt uns, wie der 
Prinzregent ſich 
| auf entlegenere 
Jagdreviere be⸗ 
gibt. Hoch zu Roß 
zieht er durch die 
prächtigen Berg⸗ 
wälder Oberbay⸗ 
erns bis zur 
Stelle, wo er den 
eigenen Beinen 
mehr vertraut und 
die Mehrzahl ſei⸗ 
ner Getreuen zu⸗ 
rücklaſſend, allein 
mit ſeinem För⸗ 
ſter zum fröhlichen 
Jagen aufbricht. 
(Ab⸗ 


| Jagd. Am lieb⸗ 
t 
| 
4 
t 


durch den Papſt Ju⸗ 
lius II. erhalten hat. 
So ſind die alten 
Helme, die Bruſt⸗ 
panzer mit der alten 
Halskrauſe wieder 
eingeführt werden, 
Uniformſtücke, die 
nur bei hohen Feſten 
angelegt werden, 
wenn die Garden 
den Papſt auf dem 


Trageſeſſel zu gelei⸗ 


ten haben. Die Aus⸗ 


rüſtung iſt deutſches 


Fabrikat aus Ber⸗ 
liner und Münche⸗ 
ner Anſtalten und 
ſtellt ein Geſchenk 
der dentſch ſchwetze⸗ 
rischen Katholiken an 
den Papſt dar, der 


Zum Brande in 


8 Kouſtantinopel. 
S. 291 


Wir geben S. 291 
eine Darſtellung über 


Nr 


Illuſtrie 


ein wahrer Krankheits und Peſtherd zu ſein, der damit gehoben iſt. 
An Stelle der Trümmer wird eine moderne Stadt geſetzt werden, 
die den Fremden zwar keine Anziehung ſein wird, aber für den 
Geſundheits zuſtand Konſtantinopels von weſentlicher Bedeutung iſt, 
das doch nur das Einfallstor von Europa bildet. — f 

Die jüngſten Söhne des Abdul Hamid. Das Bild 
Seite 293 zeigt unſeren Leſern die jüugſten Söhne des Sultans 
der Türkei. der iusge. 
ſamt 200 Söhne beſitz!, 
von denen allerdings 
nur ſieben den offiziellen 
Titel kaiſerliche Hoheit 
führen. i j 


Nildet von de 


Der Sultan iſt 
z. B. 66 Jahre alt und 
ſein jüngſter Sohn wird 
im September d. J. ſein 
achtes Lebensjahr zurück— 
legen. Der älteſte Sohn 
Selim iſt 1870 geboren 
und iſt Offizier, kommt 
aber für die Thronfolge 
nicht in Betracht, da als, 
Thronfolger die Brüder 
des betreffenden Herr⸗ 
ſchers in Frage kommen. 
Ebenſo wie Abdul Hr 
mid 18.6 feinem Bru 
der „Murad folgte, jo 
wird er ſ. Z. von feinem 
jetzt 64 Jahre zählenden 
Bruder Muhammed ab 
gelöſt werden, der daun 
unter dem Namen Mu⸗ a 
Es V. den Thron f ö N 
efteigen wird. Außerdem muß man in der Türkei im Falle eines 
Thronwechſels ſtets auf Überraſchungen geſaßt fein. N 


Hallih und Halloh! 
Gedicht und Plauderei zum Jagdbeginn von Ernſt Weſſel. 
un 5 3 5 2 + i 
Hör ich nicht das Hifihorn klingen. Roſſehuf zerſtampft die Schollen, .. 
gt. bie eh durch's Feld 2 Augen hüten friſch und froh, — 


ägerlieder hör' ich ſingen Der Gewehre Donner rollen 
Unterm blauen Himmelszelt?! Mit Halli und mit Hallo! 


— Nun kommſt 
M zu Ehren 
Edles Waidwerk wieder du! 
Lange mußteſt du verzehren 
Dich in tatenloſer Ruh! 
Doch jetzt ruft dich das Gejaide 
Und du folgſt ihm friſch und 


8 0 7 
Hell glüht deine Fägerfreude 
Mit Halli und mit Hallo! 


num a Die Hörner 


aſen 
Und der Rüde knurrt und bellt, 
Und es ſprin. en ſchnell die 


aſen 
Durch den e übers 
5 eld! 


Hei! Wie da die Flinten knallen 
In den Herbſttag f friſch und 


. roh 
Waidmaunshel euch Jägern 
f allen 
Mit Halli und mit Hallo! 


Wenn die Blätter zu 
gilben beginnen, wenn die 
Zugvögel fortziehen, wenn 
der Sommer ſtirbt, dann 
nimmt die Jagd ihren 

Mebhuhn ohne Sauerkohl. Anfang. Und dieſe Zeit, 


Jagdbeginn. 
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Jagdfaiſon: „Pack an, Feldmann!“ 


mußte ſich vor ihnen verneigen und ſich höflichſt f 


da das Hifthorn hallt, iſt jetzt gekommen. Ihr rufen wir ein von 
Herzen kommendes Willkommen entgegen. er 
5 Jagd und Jagdfreunde waren don. jeher den germaniſchen 
Volksſtämmen etwas Ureigenes. Schon Tacitus belehrt uns darüber 
in ſeiner Germania. Im Mittelalter bildeten ſich ganz beſondere 
Formen des Jagdweſens heraus, deren Uberbleibſel in der noch 
heute gebräuchlichen Waidmannsſprache zu finden find, Die Waid⸗ 
manusgebräuche ſind frei⸗ 
lich im großen und gan⸗ 
zen ausgeſtorben. Und 
doch wurde ihre ſtrikte 
Innehaltung in früheren 
Zeiten ſtreng beobachtet. 
Kamen Verſtöße gegen 
dieſe Gebräuche vor, ſo 
wurden ſie meiſt ſofort 
geahndet. U. a. wurde 
3 B. ein folder Delin⸗ 
quent über einen erlegten 
Hirſch gelegt und mit 
drei mit dem Waidmeſſer 
oder Hirſchfänger verab⸗ 
reichlen Schlägen bedacht. 
Jeder dieſer Schläge war 
von einem beſtimmten 
Spruche begleitet: „Ho, 
ho, das iſt für meine 
gnädige Herrſchaft!“ — 
Beim zweiten hies es; 
„Ho, ho, das iſt für 
Ritter und Knecht!“ 
Beim dritten endlich 
wurde dem armen Sün⸗ 
. e ee ae der zugerufen: „Ho, ho, 
das iſt das edle Jägerrecht!“ War dieſe dritte Formel geſagt, ſo 
lüfteten alle Verſammelten ihre Hirſchfänger und der alſo Beſtrafte 
ür die erhaltenen 


Rebhuhnjagd. 


Schläge bedanken. 

Derartige Sprü 
Zauberſprüche, deren Herſagen unter beſtimmten Zeremonien bei der 
Jagd auf beſonders gefährliche Tiere gegen allerlei Unfälle ſchützen 
ſollte. Natürlich fiel ihre Blütezeit in jene Periode, da man noch 
mit Spieß und Meſſer anf die Jagd zog, wo es auf den perſön⸗ 
lichen Mannesmut ankam und die weittragende Flintenkugel noch 
zu den unbekannten Dingen gehörte. Damals entwickelte ſich auch 


che gingen natürlich viele um. Oft waren es auch 


eine reiche volkstümliche Jagdpoeſie, die im Jägertum ſelbſt geboren 
ward und allem Kunſtgeſ 


| ange fremd und fern ſtand. Heute ift das 
ganz anders geworden. Er „ e 

Dieſe Jagdpoeſte bildete 1 
eine ganze Literatur für 
ſich. Bekannt iſt: 

Es blies ein Jäger in ſein 

Horn, 

Wohl in ſein Horn, N 
Uud alles, was er blies, das 

war verlor'n. 


Hop ſa ſa ſa, 
Dra ra ra ra, 
Und alles, was er blies, das 
war berlor'n, 


Überhaupt hat der 
Volksmund unendlich 
vieles und reichhaltiges 
auf dieſem Gebiete ge⸗ 
ſchaffen, das leider noch 
immer nicht genügend 
bekannt iſt. Hierher ge⸗ 
hört z. B. auch: 


Es. wollt ein Jäger jagen, 

Dort wohl vor jenem Holl, 
Was ſah er auf der Gaiden? 
Drei Fräuleln hübſch und fol, 
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Neue Moden. mans 
All den Helligkeiten und Farbigkeiten des Sommers Tepe ſich eine zien:⸗ | Da en were en 1 a 8 
lich ſeriöſe Herbſttracht entgegen; gedämpft in den Farben ſowonn I en 9 et 
ſchlicht in der Form. die hraunen 15 1 N 175 . 
die i Ste e braunen, ſeuffarbigen, khakigelben Far⸗ 


Ter kurze 8 

langen, Fehr engen, glatten 
Form gewichen, an der kleine 
Knöpfe und ein längs des 
Knopfſchlitzes faſt bis zu: 
Ellenbogen hinaufgehendes 
und die Hand umrahmendes, 
kleines weißes Pliſſee ſehr 


langſchößige Jacke verdrängt. 
Die Röcke ſind zweiteilig 
oder in Falten gelegt und 
im oberen Teil ſchlankanlie⸗ 


ben beſter 
den Herbſt und Winter. 
ung wirklich hübſch iſt das bun. 
bei leuchtende Libellenblau, gar 
im Eindruck als das viel zu ſcharfe Pfauen⸗ 


in in voller Lebkaft 


Um 


it auch für 
» modern 


und da⸗ 


Bla, Bihelif: wird hamentlich für Yale: 
ists zu gemuſterten Röcken eine Vorzu 
mode fein, (Siehe Fig. 2 u. 6.) Speziell für 


oft die einzige Verzierung 5 1818 f io Here f 

199 Sesgleicen it 525 ſolche Paletots ſind die ſtarkfädigen Rips 
Bolero d ch die iel exnſt ſtoffe zu glatten oder gemuſterten Tuch⸗ 
Bolero durch die viel eruſtere, röcken geſchaffen worden, desgleichen ſehr 


dicke und weiche, ſtrark gerippte Bengalines, 
Dunkelfarbig geſtreifte Stoffe mit hochauf⸗ 
liegenden ſchwarzen Rippen geben ſchönen, 


gend, die Beſätze, Soutachen, 2 
Borten in Pattenformen auf⸗ 
genäht. Die rauhen Stoffe: 
Serge, Homeſpun, Diagonal⸗ 
cheviot verdrängen das lange 
Zeit betiebte Tuch. Jacken 
und Mäntel haben halban⸗ 
liegende Faſſons mit ein⸗ 
fachen Schal⸗ oder Sturm ⸗ 


Fig. 3. Paletot aus Rips ſtoff. 


ſammetartigen Ehangeanteffekt, 


fragen, Fig. 3 u. 4, und 5 N 7 

ſeltener abſtechende Weſten während die geſtreiften und 

als ſonſt. Das heißt, die beſonders die karierten, dann 
auch ſehr dunkel vielfarbig 


Weſte wird nicht mehr ſo 
häufig wie früher dem 
Koſtüme eingenäht oder durch 
Beſatze imitiert, ſondern es 


ſchottiſchen, ſeidenglatten Tuch⸗ 
ſtoffe merkwürdig an die Moden 
aus der Mitte der ſiebziger 


werden wirkliche Weſten zun: Jahre erinnern. Die neuen 

Koſtüm getragen, bei denen Herbſtzuäntel ſind auffallend 

ſogar große Farbigkeit für lang, aus licht und breit ge⸗ 

e Ne mit Libellene den Ernst der Toiletre ent · 1 9 2 51 As 

tegenbe er ugalines oder ſchädigen kann. So fieät anken, halbkuge igen etalk⸗ 
aus . fer 7 ae 5 i 

ei eee elften man Weſten aus buntge⸗ knüpfen und mit Dunien Tuch 

aufſchlägen ausgeſtatter. Die 


druckten japantſchen Setdenſtoffen oder Stickereien, mit ſchwarzem Taffet einge⸗ 
faßt, oder Weſten aus kornblumenblauem, ceriſe, ſmaragdgrünem Spiegel⸗ 
ſammet oder aus alten, farbenfreudigen Damaſtgeweben. Dann macht man 
bier in Wien eine Art auf dem Handwebeſtuhl geflochtener Weſten aus 
gekreuzten Bändchen und Borten, meiſt Erzeugniſſe nach Künſtlerentwürfen 
im neuwieneriſchen Stil. Lederweſten, Leinwandweſten mannigfacher Art, 
ſogar Pelzweſten vervollſtändigen das Schneiderkoſtüm zu einer Eutoutcas⸗ 
toilette. In der Regel werden unter der Jacke alle die transparenten, weißen 


Form iſt halbweit, manchmal 
im Rücken mit gekürzter Tail⸗ 
lenlinie, manchmal mit ange⸗ 
ſchnittenen, jedenfalls aber 
glatt und ſehr weit eingeſetztem 
Armel (wie Abb. 3). 

Aus alledem iſt zu erſehen, 
wie ſehr ſich die Herbſtmode 


Tüllpliſſee⸗ und Batijtjtidereiblufen wieder getragen, die uns die letzten bereits geklärt hat. Unſere 
Monate brachten, und der bekannten Lipperheideſchen 
die, unübertroffen an Modenwelt entnommenen Ab⸗ 
ee e bildungen zeigen daher bereits 

f 1 ö gan⸗ 5 ; i t 2 Sri A F 
zen Winter hindurchihre e e DAN a eee "DREIER, 
Dienſte weiterleiſten N 
werden. Die vielen - 
intereſſant neuartigen 71 2 2 . 72 
Seidenſtoffe, neu in Was für ein Weib ich wünſche. 
Webeart, Farbenſtel⸗ (Eingesandt. 3 
lungen und Anordnung 8 "N a a i 
der Karo⸗ und Strei⸗ Ich wünſche ein Weib von mittlerer Art, 
feudeſſins — desgleichen Nicht allzu plump, nicht allzu zart, 
= ee Nicht allzu jung, nicht allzu alt, 

jet Nicht allzu heiß, nicht allzu kalt 

waren, werden dieſem t 3 7 tt . b. 
Zwecke faſt gar nicht Nicht allzu groß, nicht allzu klein, 
zugeführt werden, ſon⸗ Nicht allzu grob, nicht allzu fein, 
e Nicht allzu hart, nicht allzu weich, 
zierlich gearbeiteten, ſeht Nicht all zu arm, nicht allzu reich, 
hübſchen Trotteurkoſ⸗ Nicht allzu kühn, nicht allzu blöd, 
9 „ 99 Nicht allzu kühn, nicht allzu ſpröd, 

— 5 Nicht allzu klug, nicht allzu dumm, 
Farbe harmonierenden, 1 € 
dreiviertellangen, ele⸗ Nicht allzu laut, nicht allzu ſtumm, 


ganten Mantel oderlang⸗ 
ſchößigen Paletot wie 
Fig. 4, vervollſtändigt, 
das allerangenehmſte 
und verwendbarſte Kleid 
für die mancherlei Wech⸗ 
ſelfälle der Herbſttem⸗ 
peraturen darſtellen. 
Dieſe Seidenſtoffe zeich⸗ 
nen ſich durch außer⸗ 
. ; ordentlich reichen Fall 
ihrer meiſtens diagonalen Webeart ebenſo aus, wie durch den matten Ton ihrer 
ſehr verſchiedenarkigen und oft unglaublich kombinierten Farben: Rot, Grün, 
Blau, Violett, Goldbraun, Gelb, licht und dunkel, aber ſtets wie durch eine 
gebrochene Beleuchtung gedämpft. Man hak für dieſe Farben, ebenſo wie für 
die weiche Webeart die Benennung „Charmeuſe“ gefunden, die man auf alles, 
auch auf die Wollengewebe anwendet, vorausgeſetzt, daß fie derr Gindruck⸗ 
unendlicher Weichheit machen; dies Wort ſoll den ganzen Stil der kommenden 
Mode bezeichnen. Was von den Seidenfärbungen geſagt wurde, gilt auch 
für die neuen. berbſtlichen Wollſtoffe, nur daß bier beſonders tiefe, ſchwärz⸗ 


Ich wünſch ein Weib, das mich als Mann, 
Bis in das Alter lieben kann, 85 
Nicht eines, das an Ahuen reich, 

Nur mir an Gut und Blute gleich, 

Ein Weib, das für die Tugend brennt, 
Nicht alle ſeine Gaben kennt; 

Ein Weib, das, was es auch begehrt, 
Zuerſt des Mannes Willen ehrt, 

Das, mit der Wirtſchaft wohl vertraut, 
Stets auf dem Ruhm der Küche ſchaut, 
Ein Weib, als Krone für den Mann, 
Das ſammelt, das auch ſparen kann, 
Aufs Wohl des Hauſes nur bedacht N 
Nicht naſcht und keine Schulden macht, 
Das lieber Unrecht trägt als kut, FOREN er 
Und nie verliert den heitern Mut. Emil . 


Trotteurkoſtüm. 


Fig. 4. 0 
JackemitSturm⸗ 
kragen. 


Fig. 3. Mantel mit Schal⸗ 
aan weitem 
rmel. 
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Aus unſerenz Cabaretts. 


Original⸗poluiſches Bauernduett Euba. 


In dem Künſtlerkabarett „Mannteuffel“ lenkt das Original⸗ 
polniſche Bauernduett Luba allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Das ausgezeichnete Künſtlerpaar (Fräul. Ferinec und Herr Wis: 
niewski) feierten allabendlich mit einer langen Reihe ſelbſtverfaßter 
Couplets und Chanſons glänzende Triumphe. Wir bieten heute 
unſeren Leſern eine photographiſche Aufnahme des Duetts, das fo: 
eben feinen Gaſtſpielcyelus in Lodz beendet und eine Tournee rad 
dem Kaiſerreiche unternommen hat. Das Repertoir dieſes modernen 
Känſtlerpaares iſt ſehr reichhaltig und originell und weiſt neben 
zahlreiſchen prickelnden Chanſons eine Fülle amüſanter Couplets von 
ſalyrich humoriſtiſcher Färbung auf. Der Vortrag iſt ſtets tempe⸗ 
ramentvoll belebt und zeichnet ſich durch Schneid und Verve aus. 
Anl. Fertner iſt eine anmutige liebreizende Ecſcheinung, die über 
eine ſchöne Stimme verfügt. a 
Dreifilbige Charade. 

Die erften zwei — s iſt nicht zu ſagen, 

Was ſie verbreitet ſchon umher, 

Was Böſes fie und Gut's getragen 

Von Land zu Land, vom Fels zum Meer; 

Sie leben ſchwer oft unterm Drucke, EN 

Sn gar verſchledentlich begehrt, f 
Oft dienen ſie zu buntem Schmucke, 

Sind wertlos hald, bald reich an Wert. 

Die Silbe 3, du kannſt ſie ſchauen 

In Haus und Hof, in Dorf und Stadt, 

Bei Knaben, Männern, Mädchen, Frauen, 

Bald klein, bald groß, bald rauh, bald glatt 

Sie dienet gar verſchiednem Streben, 

Iſt auch verſchieden an Gewicht; 

Doch wenn fie dir einmal gegeben, 

So hebt ſich dein Empfinden nicht. 

Nun füg die 1, 2, 3 zuſammen N 

Und denk an einen ſchlimmen Ort, 

Der Hölle denk mit ihren Flammen, 

An Dante's oft zittertes Wort; 

Mitleidig aber denk an jene, 

Die dorten ruhn in enger Hut, 

Und widme ihnen eine Träne — 

Sie meinten's „meerſchtenteels“ jo gut! 


* 


2 
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Herausgeber und Redakteur A. Drewing. 


Die Auflöſung der Charade in unſerer vorigen Sonntags- 
g Beilage lautet: 
Spiegelfechterei. 


Richtig gelöſt von: Berta Reichert und Karl Schülde. 


Die Auflöſung des Worträtſels in unferer vorigen Sountags⸗ 
i Beilage lautet: 


Laokoon. Laon. 
Richtig gelöſt von: Bertha Reichert und Karl Schülde. 
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i Anagramm. 

a. b. 

i 1. Abkömmling — Blume. 

5 2. Alter Gott — ſiegreicher Khalif. 
; z. Zeichen — Gefäß 8 

| 4. Vorname — Klebſtoff. 

; 5. Himmelskörper — Vorname. 

h 6. Nahrung — Pflanzenteil. 

ö 7. Weibliches Weſen — Teil des Baumes. 
! 8. Männlicher Schmuck — Gangart. 

15 9. Heilmittel — Stadt in der Schweiz. 
10. Nahrungsmittel — a te Bötin. 

| 11. Kriechtier — Gebäck. 

| 12. Landwirtſchaftsgerät — Induſtrieſtadt. 

| 13 Schöpferiſche Kraft — Reſt. . 


Es find 13 Wörter zu ſuchen von der unter a angegebenen Bedeutung. 
Von jedem dieſer Wörter iſt durch Umſtellung der Buchſtaben ein anderes 
Hauptwort zu bilden, deſſen Bedeutung unter b erſichtlich Die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben der Wörter unter b ergeben im Zuſammenhang geleſen ein Sprichwort. 


.. —— 


[D Dm Merl. |“ we] 


Das amerikaniſche Hotel. 5 


Hausknecht: „Wenn das Bett zu kurz iſt, ſtecken Sie Ihre 
Füße durch das Loch in der Wand. Aber behalten Sie Ihre Stiefel au, damit 
ich ſie morgen früh gleich putzen kann“ N 


Vergaloppiert. 


Sie: „Teuerſter, wenn ich auch weit, weit weg wäre, 
mich doch lieben? N 
; € r: „Welche Frage, je weiter du weg wärſt, je mehr würde ich dich 
lieben!“ 5 
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Die elegante Meli trinkt nur 
„White Star (seco) 
Moët & Chandon. 
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Biere gegen Eins! oder! Die Nüchrehr der € ountagsjäger. 


Druckerei der „N 


enen Lodzer Zeitung“... 


